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Pränumerations-
(Einladung. 

Die erste Hälfte des Jahres 1882 ist 
in wenigen Tagen vollendet. M i t besonderer 

Genugthuung können wir auf die letzten sechs 

Monate uirserer Thätigkeit zurück blicken. 

Unser redliches Bemühen, das deutsch.nationale 

Bewußtsein gegen die ehrenrührigen Angriffe ! 

der slavisch-clericalen Partei mit dem vollen 

Einsätze unseres Könnens zu vertheidige», 

hat gerade in der abgelaufenen Periode deu 

lebhafteste» Anklang und die thatkräftigste 

Unterstützung gefunden. Wenn gegenwärtig 

auch noch die volle Schwere eines feindlichen 

Geschickes auf dem deutsche,! Stamme in 

Oesterreich lastet, wenn Mißgunst und Neid 

denselben unentwegt verfolgen, so tröstet, ja 

erhebt der Gedanke, daß die Widerwärtig-

ketten und Bedrängnisse dort wieder einigten, 

wo eiue Reihe vou schönen Tagen nur Diö-
Harmonien hervorriefen. 

Die Eintracht unserer Parteimänner, die 

deutsch-nationale Begeisterung, welch- sich bei 
jedem Anlasse im Unterlande manifestirt, 

bilden aber die mächtigsten Wogenbrecher 

gegen die slavische Hochfluth. Dafür nun zu 

sorgen, daß die Eintracht nicht gestört und 

die Begeisterung nicht gedämpft werde, halten 

wir als die vornehmste Aufgabe unsere« 

Blattes. Durch muthiges und rücksichtsloses 

Auftrete» gegen die dimkle deutschfeindliche 

Liga hat die „ßissier Zeitung" zum 
Aerger und Verdrnsse ihrer Gegner immer 

größere Verbreitung gefunden, so daß eö 

heute kaum einen bedentendcren Or t Untere 

steiermarkS gibt, wo sie nicht trotz der Baun-

und Fluchbullen, uiit denen clerical-nationale 

Zeloten sie zn belegen und zu ersticken suchen, 
— aufläge. 

Stolz auf die Anerkennung, die wir 
in weiteren Kreisen uns errangen, danken wir 

heute aus vollem Herzen unseren Parteige« 

nofsen für ihre thatkräftige Unterstützung. 

Gleichzeitig aber fügen wir unserem Danke 

die ergebene Bitte bei, nnS auch in Hin-

kunft treu und fest zur Seite zu stehe». Das 
Bewußtsein, in einem Kampfe gegen Hinter-

list und Tücke einen mächtigen Rückhalt zu 

habe», stählt die Ausdauer und die Kluft, 

sowie die frohe Zuversicht auf den endlichen 
Sieg der gute», der gerechten Sache, die 
Kampfeslust verdoppelt. 

Indem wir nun, einer alten Gepflogen-

heit folgend, unsere P. T. GesinnnngSge-

nossen zn einem neuen Abonnement höflichst 
einladen, bringen wir gleichzeitig zur Kenntnis, 

daß wir in Folge der stärkeren Auflage un-

seres Blattes in die angenehme Lage versetzt 

wurden, auch den Umfang desselben vom 

1. Ju l i ab zu vergrößern. Vom gedachten 

Zeitpunkte an wird die „Kissier Zeitung" 
eine eigene 

A o m a n V e i t a g e 
enthalten. Die Stelle unter dem Striche 

wird nach Ablauf des Romanes „Auf dunkle« 

Wegen" mit einem Feuilleton ausgefüllt 

werden. M i t der Veröffentlichung des überaus 

spannenden und anziehenden Romane« 

Drei Glockenschläge 
oder 

Das Hekeimniß von Ho;v -Deff, 
von Henry C. de Milte. — Teutsch von Alfred 

Mürenberg 

beginnen wir bereits in der nächsten Sonn-

tagsuummer. Zum Schlüsse erlauben wir 

uns noch die Versicherung auSzusprechen, daß 

wir auch in Hinkunft den wirthschaftlichen 
Fragen und der TageSgeschichte des Unter-
landes uttfere besondere Aufmerksamkeit widmen 
werden. 

Hochachtungsvoll 

Die Redaction u. Administration 
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der 

Cillier Zeitung." 
Auf dunklen Wegen. 

Roman von Eb. Waqner, 

154. Fortsetzung.) 

„Ich, Miß? O, nein, ich hörte nichts und 
fah nichts." 

„Zu welcher Zeit verließen Sie in jener 
Nacht das Schloß?" fragte das Mädchen, schein-
bar unbefangen. 

„Um elf Uhr. Ich erinnere mich, daß gerade 
die Thurmuhr schlug, als ich über die Terasse 
ging. Hat Jemand daraus hingedeutet, daß ich 
etwas von dem Morde fah oder hörte?" 

„O, nein, Niemand hat einen solchen Ver-
dacht laut werden lassen. Ich habe die Ge-
schichte zu verschiedenen Male» gehört und 

' interessire mich sehr dafür. Da Sie nun auf 
Lord Stratford Heron anspielten, dachte ich. Sie 
könnte» vielleicht etwas mehr Licht in die Sache 
bringen." 

„Ah! " stieß der Müller in leichterem Tone 
hervor. „Ich dachte, die Leute hätten sich etwas 
Freiheit im Gebrauch meines Namens erlaubt, 
der bisher noch in keiner Weise mit der traurigen 
Sache in Verbindung gebracht worden ist." 

„Sie haben hier eine hübsche Besitzung," 
bemerkte Alexa, sich umsehend. 

„Ja, Miß, ich bin ein glücklicher Mann, 

aber ich würde sicherlich der Unglücklichste im 
ganzen Lande geworden fein, hätte ich nieinen 
Sohn verloren. Er ist die ganze Welt für mich 
und ich hoffe, er wird dereinst ein Müller wer-
den, wie ich selbst es bin." 

„Und dieses fchöueGrundstück erben?" fragte 
Alexa. 

Des Müllers Stirn umwölkte sich. 
„Ich hoffe es," sagte er zögernd. 
„Lord Montheron ist sehr generös gegen Sie 

gewesen. Ich habe gehört, Sie stehen sehr in 
Ansehen bei ihm, Mr. Gregg." 

Der Müller lächelte, sehr seltsam, wie eS 
Alexa schien. 

»Sie müssen ihm gute Dienste geleistet 
haben," fuhr sie fort und ihr Herz schlug lauter. 
„Und doch, wie war das möglich? Er konnte 
von einem aus dem Schlosse beschäftigten Gärtner 
wenig gewußt haben und doch belohnte er Sie 
so freigebig, gleich, als er in den Besitz des 
Schlosses kam." Aus des Müllers Augen blitzten 
Mißtranen und innere Unruhe. Er setzte den 
Knaben nieder, rief seine Frau und sagte, daß 
er nach der Mühle sehen müsse, aber sogleich 
zurückkommen werde. Die Frau nahm seinen 
Platz ein und sah ihm bekümmert nach. 

„Mein Mann sieht sehr gedrückt aus," 
bemerkte sie dann, als sie mit Alexa allein war. 
„Der Unfall hat ihn sehr angegriffen. Er hätte 

es nie überwinden können, wenn der Knabe er> 
trunken wäre." 

„Wir sprachen gerade von dem Montheron-
Drama," sagte Alexa ruhig. 

„Ah ! Das bringt ihn immer in Aufregung," 
versetzte die Frau. 

„Er sagte mir," fuhr Alexa fort, „daß er 
in der Nacht als der Mord bedangen wurde, 
in« Schlosse war. Um welche Zeit verließ er 
Sie in jener Nacht?" 

„Er hat uiir streng besohlen, nicht über 
den Mord zu sprechen," sagte Mrs. Gregg; 
..aber wenn er selbst davon spricht, weshalb 
soll ich es nicht? Mylord kann nicht böse auf 
uns werden, wenn wir von Familienangelegen-
heiten reden. Mein Mann ging in jener Nacht 
zehnMinutm vor zwei Uhr von mir, — gerade um 
die Zeit des Mordes, Miß, — aber, gewiß, er fah 
nichts davon. Ich erinnere mich an die Zeit genau, 
denn eines der Mädchen, — Majory Dill, jetzt 
Mrs. Majory Goff, — kam in Die Diepststnbe 
und sagte ihm, wie spät es war, und sie er-
klärte, daß sie ihn bei Mrs. Matthews ver-
klagen müsse, wenn er nicht sogleich ginge. 
Wir waren verlobt und wollten bald hei-
rathe», also mochten wir gern so lange bei-
sammen sein." 

Alexa brach dieses Gespräch ab, äußerte 
sich lobend über die Kinder nnd hörte geduldig 



Krain und die Stovenen. 
I n einer kurzen Spanne Zeit wird auch 

das letzte Bollwerk der Deutschen in Krain, der 
krainische Landtag, den Slovenisirungsgelüsten 
unserer Gegner zum Opfer gefallen sein und 
Dr. Vosnjak & Konsorten können dann die alte 
ehrwürdige deutsche Mark Krain ganz und gar 
für die Slooenen in Besitz nehmen. Der Ausfall 
der letzten GemeinderathSwahlen hat das Maß 
der Liebenswürdigkeit der versöhnenden Regie-
rung für die Slovenen gezeigt und mit frischem 
Muthe gehen sie ans Werk vom Ministerium 
die Auflösung des zwar lammfrommen, aber 
immerhin noch deutschfreundlichen Landtages zu 
erzwingen. Der Ersolg wird nicht ausbleiben; 
für die paar slovenischen Stimmen, wenn sie ins 
Gewicht fallen, wird das Land der Pervaken-
wirthschaft ausgeliefert werden und die Slove-
nisirung vn masse wird dann uach dem Recepte 
der slovenischen Eavaliere vor sich gehen können. 
Ob Krain auf die Dauer eine slovenische Mauer 
aushalten kann, ist den nationalen Strebern 
gleichgiltig; für sie genügt es beim Baue ver-
selben, ihre» Rebach zu finden, et nous 
le «Miige. Das Streben aber, daS Land vol« 
lends und für immer zu sloveuisiren, muß füg-
lich doch erfolglos bleiben, weil die slovenische 
Sprache und Cultur, derzeit und für lange Zeit 
noch, keinen Ersatz bieten für die Schätze der zu 
verdrängenden deutschen. Griechen und Römer 
sind untergegangen und wir lernten ihre Spracht, 
um Erben ihrer Eulturschätze zu werden. Die 
Nationen wenden sich wie die Pflanzen dem 
Lichte zu, von welcher Nation es auch ausgehen 
mag ; daß aber von der slovenischen Nation bis 
jetzt viel Licht ausgestrahlt worden wäre, war 
nicht einmal ein Tonkli dreist genug zu behaupten. 
So lange die Slovenen nur verstümmelte Ueber-
setzungen und Bearbeitunaen mißverstandener 
Werke neben einheimischer Mittelmäßigkeit haben, 
so lange Schrift und Sprache das angeregte 
Bedürfniß nicht im zureichenden Grade befrie-
digen, wird die slovenische Sprache freiwillig 
nicht weiter erlernt werden, als eS der tägliche 
Verkehr erheischt, und für diesen genügt das 
geringste Ausmaß des wendischen Idioms. Der 
krainische Bauer, der die neue Sprache nicht 
versteht, schickt seine Kinder mit Borliebe in 
deutsche Schulen oder deutsche Gegenden, weil 
der angeborene Bildungstrieb und seine Gewis-
senspflicht ihn dazu drängen. Mag die slovenische 
Presse Tag sür Tag das Evangelium des Slo-
veuismus predigen, mag sie die ephemeren Er-
folge ihrer SlovenisirungSthätigkeit noch so sehr 
ausposaunen, auch heute noch bedarf eS nur des 
Ausrassens der Deutschen in Krain, — und Slove-
nien ist gewesen. Es sind wenige Wochen her, daß 
ein Matador der slovenischen Partei in der Um-
gebung der bcla Ljublana die gewiß bittere 

den kleinen Geschichten zu, welche Mr. Gregg 
von denselben erzählte. 

Nach einiger Zeit meldete die älteste Tochter, 
daß Alexa's Kleider trocken seien und führte sie 
in ein Nebenzimmer, wo diese die geliehenen 
mit ihren eigenen Kleidern vertauschte. Als sie 
in die Familienstube zurückkehrte, sand sie den 
Müller, am Kamin lehnend, finster vor sich 
niedersehend. 

Seine Frau hatte ihm erzählt, daß sie 
dem Mädchen die Zeit genannt hatte, zu welcher 
er sie in jener Nacht. als der Mord verübt 
worden war, verlassen habe, worüber er in so 
heftigen Zorn auSgebrochen war. wie sie ihn 
noch nie an ihm erlebt hatte. Sie stand nun 
mit verweinten Augen am Fenster, sich wundernd, 
warum die Aeußerung der einfachen Wahrheit 
ihren Mann so in Zorn bringen konnte. 

Alexa schien die trübe Stimmung zwischen 
den Eheleuten nicht zu beachten; sie vcrab,chiedete 
sich vosi den Kindern und der Frau, verbeugte 
sich vor dem Manne, verließ dann das HauS 
und trat den Rückweg nach dem Schlosse an. 

Sie war nicht weit gegangen, als sie rasche 
Schritte hinter sich hörte. Sich umsehend, ge-
wahrt« sie den Müller, welcher ihr eiligst folgte. 

„Warten Sie einen Augenblick, Miß," rief 
er. „Ich habe Ihnen noch etwas Besonderes 
zu sagen!" 
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Erfahrung machen mußte, daß der LandSmann 
weiter denkt als die Streber seines engeren Ba-
terlandes aus seine Kosten warm zu betten. Un-
heimlich mag's dem edlen Kämpen geklungen 
haben: „Ich will, daß meine Kinder deutsch 
lernen damit sie mehr erlernen als I h r uns mit 
Euerer slovenischen Sprache bieten könnt." Und 
wahrlich, welche Fortschritte anch die slovenische 
Sprache Dank der reichen Erfindungsgabe eines 
Tonkli und Boünjak jetzt gemacht haben mag. 
sie ist kürzlich erst unter jene Sprachen getreten, 
welche die primitivsten Bildungsmittel bieten 
können. Aus Stolz aber in Unwissenheit ver-
harren zu wollen, weil man den Gerngroß spie-
len möchte, ist Thorheit und Barbarei. Was 
auch die Zukunft Sloveniens sein mag, seine 
bescheidene Cultur bemüssigt eS Unterstützung 
im Fortschritte bei den Deutschen zu suchen. An 
den Deutschen in Krain ist es, dem nach Cnltur 
ringenden Landbewohner unter die Arme zu 
greifen. 

Zu lange haben die deutsch-krainischen Pa-
trioten gezögert sich auf die Massen zu stützen; 
jedweder Agitation abhold wurde ihnen von 
einigen nationalen Schreiern der Boden unter 
den Füßen weggezogen; statt nun in stummer 
Resignation des TageS zu harren, wo der Schwin-
delbau der ExaltadoS zusammenstürzen wird, 
thäten sie gut daran, unverzagt selbst ans Werk 
zu gehen und in Krain. trotz der ungünstigen 
Zeiten, durch eigene Kraft den nationalen An-
stürmcrn eine» Wall entgegenzusetzen, an dem 
die Kraft der Gegner zerschellen muß, wie wir 
es in Untersteiermark gesehen haben; ein Wall, 
dessen Zähigkeit und Solidität in Kürze in, ge-
gnerischen Lager Furcht und Schrecken erwecken 
wird. Mögen sich unsere wackeren Gesinnungs-
genossen in Krain nicht einschüchtern lassen durch 
das Freudegejohle nationaler Söldlinge, die Masse 
deS Voltes ist noch nicht so comimpirt, um nicht 
zu wissen, von wem cS sein Wohl zu erwarten 
hat; aber bange machen gilt nicht. — dies hat 
sich in Untersteiermark am deutlichsten gezeigt. 

Per erste tzonssict. 
Noch ist die czechische Universität in Prag 

nicht eröffnet und schon hat sich zwischen den 
beiderseitigen Prosessorencollegieu ein Conflict er-
geben, der eine allseitig befriedigende Lösung 
kaum zulassen dürste. Wie bekannt, wurde sei-
nerzeit von Seite des Unterrichtsministeriums an 
die Professoren und Docenten der Prager Uni-
versität die Aufforderung gerichtet, sich darüber 
zu entscheiden, ob sie an der deutschen Univer-
sitäi verbleiben oder an die czechische übertreten 
wollen. I n Folge dieser Aufforderung optirten 
natürlich sämmtliche ezechischen Professoren und 
Docenten für die betreffenden Facultäten der 
ezechischen Universität bis auf Einen, der an der 
deutschen zu bleiben erklärte. Dieser Eine aber 

49. Kapitel. 
Ei» neuer Zeuge. 

Alexa blieb stehen und wartete, bis der 
Müller an sie herankam. Er sah noch ängstlich, 
finster nnd aufgeregt aus. 

„Sie haben mir etwas zu sagen?" fragte 
Alexa. 

Der Müller sah sich um nach seiner Wohnung. 
Seine Frau stand vor der Thür und sah ihn 
nach. 

„Ja. Miß." sagte Mr. Gregg, „ich möchte 
ein paar Worte mit Ihnen sprechen; aber lassen 
sie uns nach der oberen Brücke gehen. Dort 
werden wir nicht beobachtet." 

Alexa nickte und ging weiter bis zur Brücke, 
wo am säume des ParkeS der Fußsteig in den 
Fahrweg mündete. Hier blieb sie stehen, lehnte 
sich an das Brückengeländer und richtete ihre 
Blicke fragend an den Müller. Ihre jugendliche 
Schönheit blendete ihn, und als er den Blick 
scheu zu ihr erhob, erinnerte sie ihn mehr als 
je zuvor an Lord Stratsord Heron, und er 
empfand eine geheime Furcht vor ihr. 

„Was haben Sie mir zu sagen?" fragte 
Alexa freundlich. 

„ Ich vermuthe, Miß." antwortete Mr. 
Gregg verlegen, „daß Sie eine Verwandte von 
Mylord sind und da meine Frau und ich Ihnen 
zwei verschiedene Geschichten erzählt haben, 

war der bekannte Historiker Dr. Gindely. Darob 
natürlich groß« Ueberraschung und Aufregung 
in beiden Lagern. Sowohl Deutsche als Czechen 
konnten nicht begreifen, was Dr. Gindely, der 
als Capacität verschrien ist, obwohl es ihm dazu 
an der für einen Historiker unerläßlichsten Eigen-
schaft, an Objectivität mangelt, bewogen habe, 
für die deutsche Universität zu optiren, — war 
er doch Einer jener 26, welche seinerzeit das 
Memorandum der ezechischen Prosessoren und 
Docenten unterschrieben, und hatte er doch auch 
sonst nie ein Hehl daraus gemacht, daß er sich 
ganz und gar als Czeche fühle. 

Angesichts dieser offenkundigen Thatsache 
kann es Niemanden Wunder nehmen, daß die 
deutschen Professoren sich ganz entschieden gegen 
das Verbleiben Gindely's an der deutschen Uni-
versität verwahrten. I n seinem diesbezüglichen 
Proteste wies das Prosessorencollegium der deut-
schen philosophischen Faeultät darauf hin. daß 
die Uebernahme dieses Gelehrte» an die deutsche 
Faeultät bei der ausgesprochen ezechisch-nationa-
len Gesinnung dieses Mannes nur zu neuen Un-
zukömmlichkeiten führen müsse und jedenfalls die 
Gefahr in sich berge, daß die deutsche Univer-
sität allmälig einen utraquistischen Charakter an-
nehmen könne. Diese Besorgnis ist auch nur zu 
sehr begründet. Sollte es nämlich geschehen, daß 
der Protest der deutscheil Professoren unbeachtet 
bleibt, was wir bei der bekannten Haltung der 
Regierung zu befürchten allen Grund haben, so 
wird dadurch ein Präeedens geschaffen, das mit 
Fug und Recht als höchst bedenklich bezeichnet 
werden kann. Sowie jetzt Professor Gindely. so 
werden sich später noch andere czechische Pro-
sessoreil und Docenten in die deutsche Universität 
einschleichen nnd bei der bekannten Anmaßung 
und Unduldsamkeit der Czechen werden über kurz 
oder lang dieselben Reibereien eintreten, wie 
sie an der alten Universität vor der Trennung 
bestanden. Diese Eventualität muß aber von 
vornherein ausgeschlossen werden. Ob Professor 
Gindely eine wissenschaftliche Capacität ist oder 
nicht, kann hiebet ebensowenig berücksichtigt wer-
den als die geheimen Pläne oder Wünsche die-
seS Professors. 

Was hier maßgebend sein muß. ist die 
principielle Bedeutung deS Falles, es muß da» 
Princip gewahrt werden, daß an der deutschen 
Universität nur deutsche Professoren und Docen-
ten zugelassen werden, wenn anders dieselbe den 
Charaker einer deutschen Hochschule bewah-
ren soll. 

Interessant ist übrigens im vorliegenden 
Falle die Thatsache, daß auch die Czechen von 
Dr. Gindely nichts wissen wollen. Der Grund, 
welcher sie zu ihrer ablehnenden Haltung be-
stimmt, ist nicht völlig klar. Man behauptet, 
Professor Gindely wäre dei« ezechischen Ultras 
nicht national genug; dem gegenüber muß je-

fühle ich mich veranlaßt, zu erklären, daß sie 
im Irrthum ist, das ist Alles, Miß." 

Seine unstäten Blicke und sein unruhiges 
Wesen trugen nicht dazu bei, seine Erklärung 
glaubhaft zu machen. 

„Ich denke, daß Ihre Frau nicht im I r r -
thum war, Mr. Gregg," sprach Alexa mit 
scharfer Betonung. 

„Wie? WaS?" rief der Müller bestürzt. 
„ Ich denke," fuhr das Mädchen ruhig fort, 

„daß Sie, als Sie die Dienststube im Schlosse 
in jener verhängnißvollen Nacht verließen, etwas 
bemerkt haben, was. wenn Sie es gesagt hätten, 
die ganz« Schuld des Verbrechens ans einen 
Andern gelenkt haben würde als auf Lord 
Stratford Heron!" 

D«r Müller rang nach Athem. Sein Gesicht, 
eben vorher noch glühend roth, wurde todienbleich. 

„ Ich denke, sprach Alexa weiter, noch 
immer ruhig obwohl ihr Herz rascher und 
heftiger schlug. „Sie wissen, daß Lord Sttat-
ford Heron unschuldig ist und I h r Zeugniß 
könnte seinen Namen von aller Schmach befreien. 
Ich glaube sogar, Sie kennen den wirklichen 
Mörder des Marquis ?" 

Der Müller starrte das Mädchen an. als 
wäre sie ein überirdisches Wesen und hätte ihn 
völlig durchschaut. Sein Athem stockte, seine 
Kniee schlotterten. Die Angst schien ihn seiner 



doch constatirt werden, daß derselbe einmal er-
klärte, die Czechen könnten sich nicht eher zufrie-
den geben, als bis die Anstellung der höheren 
Beamten ganz in nationalen Händen liege. 
Wenn ein Mann, der solche» sagt, resp, schreibt 
noch nicht national genug ist, dann wissen wir 
wahrlich nicht, wie denn ein echter National« 
czeche eigentlich beschaffen sein müsse und könn« 
ten wir in diesem Falle nur annehmen, daß 
„czechisch - national" gleich-bedeutend mit „pan-
slavistisch" sei. Noch unerklärlicher wird die ab-
lehnende Haltung der Czechen, wenn man be-
denkt, daß die große czechische Nation doch fei» 
neSwegS über eine große Zahl wissenschaftlicher 
Capacitäten verfügt, daß sie somit allen Grund 
hätte, Professor Gindely für die czechische Uni-
versität zu gewinnen. 

Sei dem übrigens wie immer. Thatsache 
ist und bleibt der Conflict, welcher sich um die 
Nichtzugehörigkeit des czechischen Historikers ent-
spönnen hat. Dieser Conflict muß eine Lösung 
finden und zwar eine Lösung, welcher der deut-
schen Universität nicht zum Schaden gereicht. 
Der beste und einfachste Ausweg wäre natürlich 
der freiwillige Rücktritt deS Herrn Professor 
Gindely. Sollte dieser nicht erfolgen und auch 
daS Unterrichtsministeriums, welchem gegenwär-
tig die Angelegenheit znr Entscheidung vorliegt, 
den Protest der deutschen Professoren ignoriren, 
dann bliebe diesen wohl nichts übrig, als ent-
weder sich in das Unvermeidliche zu fügen, oder 
aber durch korporativen Rücktritt aus ihrem 
Protest die correcte Consequenz zu ziehen. 

politische Rundschau. 
(Silli. 28. Juni. 

I n l a n d . 

Die gestrige „Wiener Zeitung" verösfent-
licht eine kaiserliche Verordnung, welche die Gel-
tung des Gesetzes vom 28. Februar d. I . , 
womit die Strafgerichtsbarkeit in Dalmatien an 
die Militärgerichte übertragen wurde, auf wei-
tere sechs Monate verlängert. Gerade kein 
Zeichen, daß die Gährung in Dalmatien nach-
gelassen habe. 

Die innere Politik feiert ansonsten voll-
kommen. es sei denn daß die sogenannte ..deutsch-
österreichische Volkspartei" gerade Stoff genug 
bietet die Rubrik Inland mit den täglich drei-
mal erscheinenden Bulletins über ihr Befinden 
zu füllen. 

Der Panslavisten-Proceß in Lemberg deckt 
mit immer größerer Deutlichkeit die Wühlereien 
Rußlands in Galizien und der Bukowina aus. 
Sämmtliche Angeklagte geben zu auf die reli-
giöse Vereinigung mit den Russen hingearbeitet 
zu haben, und daß eine solche Vereinigung bei 
einem Volke, welches im Kaiser von Rußland 
sein geistliches Oberhaupt verehrt, auch die 
politische Union bedeutet braucht nicht näher er-

Kraft zu berauben und er lehnte sich schwer an 
da» Brückengeländer, um nicht nmzusinken. 

Alexa erkannte in diesen Symptomen ein 
vollständiges Bekenntniß. Sie hatte nun eine 
andere Spur aufgefunden, welche zur vollständigen 
Beleuchtung des Geheimnisses führen durfte, das 
ihres Vaters Glück zerstörte. Der Mul l« kannte 
den Mörder des MarquiS; er konnte den Namen 
ihres Vaters wieder zu Ehren bringen. 

„Lord Stratsord Heron ist todt," sagte 
der Müller zitternd. „Er starb in einem anderen 
Welttheile und die Ermordung deS Marquis 
g'schah vor so vielen Jahren, daß es zu nichts 
führt, davon zu sprechen. Das Geschehene kann 
doch nicht ungeschehen gemacht werden, und die 
Vergangenheit wird nicht wieder aufgerührt; 
es ist Niemand, der die alten Geschichten wieder 
an's Licht bringen wird." 

„Lady Wolga Clysse, die geschiedene Gattin 
Lord Stratsord HeronS, hat nie an seine Schuld 
geglaubt." erklärte Alexa, „sie wird die Sache 
wieder ausnehmen und Alles daran setzen, die 
Wahrheit an s Licht zu bringen." 

Der Müller schwankte. 
„ Und wenn die Sache zur Unt-rsuchung 

kommt, werden Sie als Zeuge vernommen 
werden." 

DeS Müllers Schreck war so groß, daß 
er ihn nicht verbergen konnte. Er blickte rück-

örtert zu werden. Dem Rubel auf Reisen ist 
noch zu rechter Zeit der Weg nach Oesterreich 
verlegt worden. 

I n U n g a r n wirbelt die Tisza-Eszlaer 
Affaire noch immer viel Staub auf. umfomehr 
als sie immer mysteriöser wird. Die Erregung 
scheint in einigen Comitaten größere Dimen-
sionen angenommen zu haben, und wenn sich 
die immer positiver auftauchenden Gerüchte, daß 
wirklich Juden die Esther Solimosy ermordet 
haben, bewahrheiten, geht Ungarn emer Juden-
Hetze entgegen. Die Regierung sührt die Unter-
suchung in strengster Weise, und ist Sonntag unter 
Anderen der gewesene Rabbi von TiSza Eszlar 
wegen begründeten Verdachtes am Morde ge-
fänglich eingezogen worden. » 

Ausland. 
Der deutsche Reichstag wird das nächste 

Mal vor dem äußersten Termine, dem 30. No-
vember, zusammentreten und dann frühzeitig ge-
schlössen werden. Die LandtagSwahlen werden 
in der Zeit vom 10. bis l8. October stattfinden. 
— I n RegierungSkreisen beschäftigen sich gegen-
wärtig mit der reichsgesetzlichen Regelung der 
Impfung. I n Folge der Koch'schen Entdeckungen, 
welche die Gefährlichkeit der so leichten Ueber-
tragung der Tuberkeln feststellte, sollen Schritte 
vorbereitet werden, um dieser Gefahr vorzubeugen. 

E n g l a n d hat bisher in der Frage der 
Ausweisung fremder Verbrecher stets eine ab-
lehnende Haltung eingenommen. Alle Versuche 
von anderen Staaten mit dem Jnselreiche dies-
bezügliche Vereinbarungen zu treffen, blieben er-
folglos. Nunmehr aber, da die englischen In -
teressen an dieser Frage selbst engagirt sind, 
sah sich die britische Regierung genöthigt, ihren 
Standpunkt in gewissem Sinne zu modificiren 
und eine Beschränkung deS Asylrechtes eintreten 
zu lassen, falls durch Mißbräuche desselben der 
Landfrieden gestört wird. DaS Unterhaus stimmte 
diesem Beschlusse bei und nahm in der verflos-
senen Woche einen bezüglichen Gesetzentwurf an, 
welcher die Regierung ermächtigt, den Landfrie-
den gefährdende Ausländer aus Irland und 
Großbritanien auszuweisen. Vielleicht hat diese 
Neuerung zur Folge, daß auch die internatio-
nale Regelung der Asylfrage später gelingt. 

Die russische Polizei hat in der ver-
flössen«! Woche wieder ein nihilistisches Nest 
ausgehoben. I n der Wohnung eineS gewissen 
PribylowS wurden außer compromitirenden 
Briefschaften, fertigen oder unfertigen Spreng-
geschossen und 100 Pfund Dynamit auch noch 
inehrere Revolver, Dolche, sowie eine kleine 
Handdruck-Presse, verschiedene Proklamationen 
und an baarem Gelde über 3000 Rubel x,e-
funden. I n der Wohnung selbst wurden 3 Per-
sonen arretirt. Am Abend vorher wurde ein 
Genosse PribylowS auf der Nikolai<Brücke ver-
haftet, als er sich nach Hanse begeben wollte. 

wärtS auf seine Mühle und sein hübsches Wohn-
haus, dann wandte er seinen Blick scheu zu 
Alexa und sagte trotzig: 

„Und wenn ich als Zeuge vernommen werde, 
kann ich doch nichts sagen." 

„Das wird sich finden," entgegnete Alexa. 
„Warum überläßt Ihnen Lord Montheron die 
Mühle und das Haus ohne Pacht? Sie sind 
aus einem bedeutungslosen Gärtner zu einem 
wohlhabenden Müller avancirt. Das muß eine 
Ursache haben, und Sie werden vor Gericht 
diese Ursache erklären müssen " 

Der Müller stöhnte, antwortete aber nicht. 
„Wenn Sie so viel dafür bekommen, daß 

Sie die Wahrheit verschweigen." sprach sie ernst 
und eindringlich. „wird es das Beste für Sie 
fein, Sie sagen Alles, was Sie wissen. So 
sicher, als Sie leben, wird der Name Lord 
Stratsord HeronS wieder zu Ehren gebracht 
werden. Wollen Sie mir dabei helfen?" 

„Lord Stratford Heron ist todt," murmelte 
der Müller. „Der jetzige Marquis wird Marquis 
bleiben. Die Sache muß bleiben, wie sie ist. 

Es ist nie zu spät, ein begangenes Unrecht 
wieder gnt zu machen," sagte das Mädchen. 
„Sie werden nichts verlieren, wenn Sic die 
Wahrheit sagen, wohl aber gewinnen. Wenn 
Sie Ihre Mühle und I h r Haus behalten wollen, 
so ist der einzige Weg dazu, die Wahrheit zu 

Der serb ischen Skupschtina wurde 
gestern eine Regierungsvorlage unterbreitet, 
nach welcher Abgeordnete, die muthwillig ihre 
Demission geben um die Arbeiten der Skup-
schtina zu unterbrechen, mit einer Geldstrafe 
von 1000 Dinars belegt werden sollen. 

Die e g y p t i s ch e Conferenz hat nunmehr 
begonnen. I n der Eröffnungssitzung wurde der 
Beschluß gefaßt, die Berathungen absolut geheim 
zu halten, wahrscheinlich damit die Psorte, welche 
den Verhandlungen fern blieb, nicht durch die 
Zeitungen informirt werde. Ueberhaupt scheinen 
die Westmächte von dem Vorgehen der Pforte 
nicht sonderlich erbaut zu sein, man vermuthet 
ein Doppelspiel, wozu auch Arabis Aus-
reden. er könne jetzt nicht nach Constantinopel 
kommen, sowie die Verleihung deS höchsten tür-
fischen Ordens an denselben gehören. England, 
dem der Rummel in Egypten am meisten Kopf-
schmerzen bereitet, soll Ueberraschnngen ernsterer 
Natur beabsichtigen. — Die Auswanderung aus 
Egypten dauert fortwährend an. Die Zahl der 
im ganzen Lande noch befindlichen Europäer 
wird auf 30.000 geschätzt. 

Kleine Höronik. 
Cilli, 28. Juni. 

sS p e n d e.s Der Kaiser hat der Markt-
gemeinde Lichtenwald zur Herstellung von Kirchen-
altären 200 fl. gespendet. 

[Bes tä t i g te Bürgermeis ter -Wa hl.1 
Der Kaiser hat die Wahl deS Herrn Dr. Josef 
Neckermann zum Bürgermeister der Stadt Cilli 
bestätigt. 

sA l le rhöchs te Ane rkennung . ) Der 
Kaiser hat dem Hauptmanne AloiS Tresser die 
allerhöchste Anerkennung auSzasprechen geruht. 

^ E r n e n n » « g.j Der Finanzminister hat 
den «teuer-Jnspector des HauptsteueramteS Cilli, 
Wilhelm Higersperger, zum Steuer Ober-Jnspec-
tor für den Bereich der Finanz-LandeS-Direction 
in Graz ernannt. 

[ E v a n g e l i s c h e r G o t t e s d i e n s t . ) 
Sonntag am 2. Juli, 10 Uhr Vormittags, 
wird in der hiesigen evangelischen Kirche ein 
Gottesdienst und die C o n f i r m a t i o n abge-
halten werden. 

sT o d e S f ä 11 e.] Am Morgen des ver-
flössen?» Sonntages verschied hier Frau Therese 
Degen im 90. Lebensjahre. Zu Marburg starb 
am 23. d. Herr Eduard Janschitz, Eigenthümer 
und Redacteur der „Marburger Zeitung." Am 
27. d. verschied zu Marburg nach längerem 
Leiden der ehemalige Kapellmeister des Cillier 
MusikvereineS Herr Anton D a v i d . 

[ Z u m J u b i l ä u m der ft ( i r i s c h e n 
J n f a n t e r i e-R e o i m e n t e r.j I n der vor-
gestrigen Sitzung deS steirischen Landtages brachte 
der Abgeordnete KotulinSky folgenden Antrag 
ein: „Der Landes-Ausschuß werde beauftragt 

sagen. Wenn Sie das nicht thun, werden Sorgen 
und Unheil über Sie und Ihre Familie kommen. 
Gehen Sie zu Mr. Dalton, dem Pfarrer, und 
sagen Sie ihm —" 

„Ich weiß nichts, und kann deshalb nichts 
sagen," unterbrach sie Gregg mürrisch. „Sie 
haben das Leben meines Knaben gerettet, Miß, 
und dafür bin ich Ihnen von ganzem Herzen 
dankbar. Ohne Sie wäre er ertrunken, daS 
weiß ich nnd würde gern zehn Jahre meine« 
Lebens hingeben, um Sie zu belohnen, und nur 
aus Dankbarkeit für Sie habe ich Sie angehört 
aber ich kann nichts sagen. Wenn Lady Wolga 
die Spur des Mordes verfolgt, werde ich nicht« 
damit zu thun haben. Es gibt kein Gesetz, welches 
einem Menschen zwingen kann, etwas zu sagen. 
waS er nicht weiß!" und er sah Alexa 
ttotzig an. 

„Das ist wahr. Aber daS Gesetz kann Sie 
zwingen, zu sagen, welchem Umstände Sie den 
lebenslänglichen freien Besitz der Mühle ver-
danken." erwiederte Alexa. „Wenn Sie mir 
dankbar sind für den Dienst, den ich Ihnen 
heute erwiesen, können Sie mir denselben dadnrch 
reichlich belohne», daß Sie zu Mr. Dalton 
gehen und ihm die ganze Wahrheit mittheilen. 
Ich überlasse sie ihrem eigenen Gewissen; nur 
bedenken Sie. Mr. Gregg. daß ein offenes Be-
kenntniß dessen, was Sie wissen, Ihnen mehr 



den beiden steiermärkischin Jnsantene-Regimentern 
König der Belgier und Nr. 47 anläßlich der be-
vorstehenden Feier ihres 200jährigen Bestandes 
die Glückwünsche des Landes zu ihrer rühm-
vollen Geschichte auszusprechen, dieselben mit 
Rücksicht auf ihre ausgezeichnete Haltung im 
Kriege wie im Friede» der vollen Sympathie 
des Landes zu versichern und ihnen zur Er-
innerung an die Feier eine Ehrengabe zu ver-
ehren. Abg. Neupauer stellte den Zusatzantrag, 
das hohe Haus wolle sich mit dem Betrage 
von 2000 fl. an der bevorstehenden Feier be-
theiligen. 

[Deu tsche r S c h u l v e r e i n . s Wie man 
uns mittheilt beabsichtigt der deutsche Schul-
verein in einem Markte an der steirischen Save 
eine deutsche Schule zu errichten. Daß dieser 
segensreiche Verein auch in e i n e m M a r k t e 
des Unterlandes seine segensreiche Thätigkeit ent-
falten muß. wo doch neun Zehntel desLandvolkes 
die Nothwendigkeit der Kenntniß der deutschen 
Sprache nicht nur zugesteht, sondern auch mit 
Bedauern die Wirksamkeit der Landschulen ver-
folgt, — ist nur ein Resultat der schwächlichen 
liberalen Opportunitätspolitik. Die Slovenisirung 
der Volksschulen war nichts anderes als eine 
Art der VersöhnungSmeierei; wie weit man jedoch 
damit kam, sieht nian am besten an dem Höhne, 
Spotte und Hasse unserer Hetzer gegen alles 
was sich ehemals ..liberal" nannte. 

[U n t e r st e i r i s ch r Bäder . ) I n der 
Landcs-Curanstalt Neuhaus sind bis gestern 
350 Personen zum Curgebraucbe eingetroffen. 

[Promenade-Concert . ) Morgen Donner-
stag findet bei günstiger Witterung um '/,6 
Uhr Nachmittag im hiesige» Stadtparke ein Pro-
menade-Concert der Musikvereins-Kapelle statt. 

[ F r a n z-J ose fs -Ba t>.) Donnerstag, den 
29. d. wird die Curmusik-Kapelle tut Parke des 
Kaiser-Franz-Josefs-Bades zu Tüffer concertiren. 
Gleichzeitig sei bemerkt, daß solche P rkconcerte 
durch die ganze Saison am Nachmittage jedes 
Sonntages stattfinden. 

[ C u r a n s t a l t Sauerk> r u n n . ) Die 
Majorität des Ausschusses für die Reformen 
öes BadeS Sauerbrunn hat sich gegen die Ver-
Äußerung oder Verpachtung dieser Anstalt aus-

?gesprochen und befürwortet eine strenge Durch-
ührung der nöthigen Reformen. Die Majorität 

dagegen hält die Verpachtung der Anstalt auf 
15 Jahre wünschenSwerth. Der gesammte Aus-
schuß schlägt weiters vor den Bau der Eisen-
bahn Pöltschach-Sauerbrunn zu fördern, das 
Schwimmbad umzubauen und das Douchebad 
in ein Theater umznwandeln. 

[ L a n d e S s t r e i s u n g . I Bei der letzten 
allgemeinen LandeSstreifnng stitd in der Stadt 
Marburg 19, in der Stadt Cilli 6. in den 
Bezirken: Marburg 8, Cilli 26, Leibnitz 17, 
Luttenberg 1. Pettau 9, Radkersburg 6, Rann 

Vortheil bringen wird, daß Sie mehr gewinnen, 
als verlieren werden." 

„Daß sehe ich nicht ein. Miß. Wenn ich 
etwas wüßte, wodurch Lord Stratsord'S Unschuld 
erwiesen werden könnte, er ist todt und samt 
meine Aussage nicht belohnen. Lord Montheron 
ist Herr und daS Schloß mit Allem, was dazu 
gehört, ist in seinen Händen. Lady Wolga kann 
mich belohnen, aber sie wird den Marquis 
heirathen, und seine Interessen sind die ihrigen, 
und sie würde besser thun, die Sache ruhen zu 
lassen. Diese» Rath ertheile ich ihr. Und was 
Sie betrifft. Miß, so halte ich eS bei all meiner 
Dankbarkeit für besser für Sie. daß Sie sich 
nicht um Dinge kümmern, die Sie nichts an-
gehen. Was Recht und Gerechtigkeit bestimmt 
haben, läßt sich nicht ändern. Nehmen Sie 
meinen Rath an und lassen Sie die Sache 
fallen, für die Sie sich sehr zu intereffireit 
scheinen. Denken Sie nicht, daß Sie mebr wissen, 
als die hohen GerichtSherreu und alle Leute in 
England." 

„Wir wollen nicht darüber streiten," sagte 
Alexa ernst. „Sie wissen, wer Lord Montheron 
ermordete. Ich glaube jedoch nicht, daß Sie im 
Herzen ein schlechter Mensch sind. Wenn Sie 
«inst vor dem Richterstuhl Gottes Gnade zu 
finden hoffen, so thun Sie nun, was Recht ist." 

Sie nickte leicht mit dem Kopfe und ging 
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12 und Windisch-Graz 2 Verdächtige aufge-
griffen und der gesetzlichen Behandlung unter-
zogen worden. 

[N a ch k l ä n g e z u m C i l l i e r P r e ß-
proceß. ) I n der gestrigen Sitzung deS Laibacher 
Gemeinderathes erregte Dr. Zarink anläßlich der 
Affaire Suppan-Leon einen derartigen Skandal, 
daß die liberalen Geuieinderäthe den Saal 
verließen, um nicht Zeugen der slovenischen 
Wuthausbrüche sei« zu müssen, die sich in den 
gemeinsten Jnvecliven gegen die deutsche Mino-
rität Luft machten. Der Bürgermeister rügte 
dieses unqualificirbare Benehmen Zarnik'S und 
Consorten n i ch t . 

[ A u s P 111 ix u| wird unS geschrieben: 
Bei der am 15. d. M. stattgehabte» und zahl-
reich besuchten Juniversammlung des Lehrerver-
eines in PettuU haben die anwesenden Lehrer 
über einen int „Narod" erschienenen, von einem 
bekannten sanatischen Koloser Lehrer auf Kosten 
der Wahrheit und aus Unkenntniß der bestehen-
den Verordnung geschriebenen Bericht, betreffend 
die unterbliebene Einberufung der Monatsver-
sammlung auf den 1. Juui l. I . einstimmig 
ihre Mißbilligung ausgesprochen; — ein deut-
licher Beweis, welche Bedeutung den bezüglichen 
Berichten aus Pettau beizulegen sei, in welcher 
sich dieser Fantast unterfängt behördliche Ver-
sügungen unberufen und angeblich im Namen 
der Lehrerschaft zu kritifiren. 

[,,C t)«r st e i r « r b l a 11"] DaS „Leobner 
Wochenblatt" wird vom Jul i d. I . angefangen 
uuter dem Titel „Lbersteirerblatt" erscheinen. 
Von dieser Zeit an übernimmt auch die Redac-
tion der Buchdruckerei-Besitzer Carl J i lg in 
Bnick an der Mur. 

{ D i e W i e n e r Fe i l e r w e h r ) soll einer 
gründlichen Reorganisation unterzogen werbt«. 
Ein Mitglied - des Wiener GemeinderatheS hat 
sich nach Berlin und Hamburg begeben, um 
daselbst Studien zu machen. Der Wiener Ge-
meinderath könnte auch im Jnlande z. B. iu 
Graz, recht schätzenswerthes Material sammeln. 
Die Wiener Feuerwehr wird vom Bauamte 
getrennt, und einen „Feuerwehr Direktor" er-
halten, der bei Bränden die Oberaussicht zu 
führen hat. Der neben 8 Oficieren bestehenbe 
Mannschaftsstand von 180 auf 200 erhöht. 

[Vom deutfch « a t i o n a l e n V erein.) 
Wie wir erfahren, beabsichtigt der „deutsch-
nationale Verein" in Wien eine publicistische 
Kundgebung, worin in gedrängter Kürze einer-
seitS das Prograuim der seit längerer Zeit 
unter der Führung deS ReichSrathSabgeordneten 
R. v. Schönerer bestehenden „deutschen Volks-
partei" entwickelt, andererseits die Deutschen 
Oesterreichs darüber aufgeklärt werden sollen, 
was eS mit der neuen Fischhos'schen auch-
deutschen Volkspartei für eine Bewandtniß habe. 

dann langsam weiter. Sie ging jedoch nicht 
durch den Park dem Schlosse zu, sondern schlug 
den Weg nach dem Dorfe ein. 

Der Müller sah ihr nach und wunderte 
sich, daß sie nicht den nach dein Schlosse füh-
renden Weg ging, aber er rief Sie nicht zurück. 
Eine Biegung brachte sie nach einer Weile ihm 
aus den Augen, und erst jetzt richtete er sich 
auf, wie aus einem Traume erwachend. 

„Da ist etwas im Anzüge," murmelte er. 
„Wer hätte gedacht, daß das Montherondrama 
nach so vielen Jahren wieder zur Sprache 
kommen würde, und noch dazu, da Lord Strat-
fort» Heron todt ist? Wer ist diese junge Dame? 
Weiß Lord Montheron, was sie hier treibt ? 
Ich muß sogleich mit ihm sprechen. Wenn ein 
Sturm losbricht, muß ich in Sicherheit sein." 

Er sah bestürzt aus. 
„ Ich will das Gewisse nicht für'S Unge-

wisse preisgeben," fuhr er in seinem Selbstge-
spräch fort. „ Ich bin kein schlechter Mensch. — 
wohl auf meinen Vortheil bedacht, aber das 
ist Geschäftssache. Lord Stratsord ist todt und 
hinterließ keinen Erben. Lady Wolga wurde 
von ihm geschieden und wird den jetzigen Mar-
quiS beirathen. Alles geht gut, nur dieses junge 
Mädchen trittt störend dazwischen. Lord Mont-
heron muß das sogleich wissen, und er soll mir 
die Mühle auf neunundneunzig Jahre verschrei-

Jedenfalls ist ein Schritt dieser Art sehr an 
der Zeit. 

[ E i n T o d e S ii r t h e i l.j Der Humor 
stirbt nicht auS bei uns in Oesterreich und er 
findet immer neue Formen, um zum Ausdrucke 
zu gelangen. So erhielt kürzlich der Reichsraths-
abgeordnete Ritter v. Schönerer ein Schreiben, 
worin ihm angekündigt wurde, daß er am 27. 
d. M . in ein besseres Jenseits werde expedirt 
werden. Unterzeichnet war der Brief: „Das 
Executivcomite." Das in einem kläglichen Teutsch 
abgefaßte „Todesurtheil" verfehlte felbstver-
ständlich die beabsichtigte Wirkung nicht: es er-
regte unbändige Heiterkeit. 

[ L e b e n s g e f ä h r l i c h e Ver letzung.) 
Man schreibt uns aus Hochenegg: I m nahen 
Badeort Neuhaus brachte der Sohn des Led«rer-
meisters Herr Krischan aus Lemberg einem dort 
bediensteten Zuckerbäcker mehrere Messerstiche 
bei, so daß der Tod des Beschädigten zu ge-
wältigen ist. Das Motiv der That dürfte Eifer-
sucht sein. Der Thäter hat sich bereits dem k. k. 
.Preisgerichte gestellt. 

[ D e r F ü r s t B i s m a r ck) wird dem-
nächst in's Türkische übersetzt werden. Die letzten 
großen Reden im Reichstage werden auf Wunsch 
des Sultans, welcher dieselben zu lesen wünscht, 
in die Sprache mit den vilen ü's und ö's über-
tragen werden. 

[ V i e r l e b e n d e U r g r o ß m ü t t e r) zu 
haben. daS dürfte wohl ein außerordentlich 
seltener Fall sein, und doch existirt ein solcher, 
und noch dazu in der Familie des deutschen 
Kaisers. Die glückliche Urenkelin mit vier leben» 
den Urgroßmüttern ist die kleine Prinzessin Feo-
dora von Sachsen Meiningen. Tochter des Erb-
prinzen Bernhard von Meiningen und der Erb-
Prinzessin Charlotte von Meiningen Tochter d»s 
deutschen Kronprinzen. Die vier Urgroßmütter 
find: die deutsche Kaiserin, die Königin von 
England, Herzogin Mar.e von Sachsen-Meinin» 
gen, Gemahlin des Herzogs Bernhard, und 
PrinzessinMarianne, Gemalin des verstorbenen 
Prinzen Albrecht von Preußen. 

[ V o m C a r d i n a l s°C o l l e g i n m.) Ein 
römisches Blatt bringt folgende Mittheilung über 
das Einkommen der Cardinäle: „DaS geringste 
Einkommen eines CardinalS beträgt 30.000 Lire, 
wozu dann noch 4000 Lire Tafelgelder kommen. 
Die von den Bischöfen, selbst von den Titular-
Bischöfen für ihre Ernennung zu entrichtenden 
Taxen werden in einer Bank deponirt und alle 
vier Monate an die Cardinäle vertheilt. Für 
daS Messelesen erhält ein Cardinal 100. der 
Papst dagegen 1000 Lire. Die meisten Car-
dinäle haben indeß noch ander« Pfründen. Die 
reichsten Cardinäle sind jetzt Sacconi. Manaco, 
De Luca, Bilio, Lodovico Jacobini und Simeoni. 

[ D i e R e o r g a n i s a t i o n der sran-
zösischen A r m e e ) geht mit Riesenschritten 

den. Ich kann einen Druck auf ihn ausüben, 
daß ich Alles erreiche, was ich will." 

Ungeachtet dieser Zuverficht kehrte er ver-
drießlich in die Mühle zurück, von einer Unruhe 
gequält, die selbst sein fester Witte nicht zu 
unterdrücken im Stande war. _ 

Alexa erreichte daS Dorf und begab sich 
sogleich zu Mr . Dalton. der überrascht zu sein 
schien über ihren zweiten Besuch an Vielem Tage. 
Sie theilte ihm ohne Umschweife ihre Entdeckun» 
gen in Betreff des MüllerS mit und Mr . Tal» 
ton hörte ernst zu. 

„ Ich will Mr . Jacob Gregg beobachten 
lassen," sagte «r. nachdem sie ihr« Mittheilungen 
beendet. „Sie haben ihm Veranlassung gegeben, 
auf feiner Hut zu sein, Miß Strange; aber da 
er so verwirrt ist, wird er sich in irgend einer 
Weise selbst verrathen. Vielleicht wird er bei der 
ersten sich zeigenden Gefahr die Flucht ergreifen. 
Ich will meine Augen auf ihn richten damit 
er nicht entfliehen kann!" 

„ Ich denke, das ist AlleS, was vorläufig 
nothwendig ist. Er kann also nicht verhastet 
und veranlaßt werden, zu erzählen, was er weiß?" 

„Wie die Sachen jetzt stehen, nein," er-
widerte Mr . Dalton, „obwohl ich nicht bezweifle, 
daß er mehr weiß, als er zugeben will. 

(Fortsetzung folgt.) 



vorwärts. Ein neuestes Decret bestimmt, daß 
die Liniensoldaten. welche unter dem Kragen 
deS Waffenrockes. eine dlane Cravatte tragen, 
von nun diese Cravatte < statt wie bisher ein-
mal) zweimal um den Hals schlingen sollen. 
Man beabsichtigt offenbar mit dieser zum Monat 
Ju l i vorgenommenen Aenderung die „ardeur* 
des franzosischen Soldaten zu erhöhen. 

[V e 1 o c i p e b.] Mehrere italienische Re-
gimenter haben Befehl erhalten, die in ihrem 
Verwahr befindlichen Velocipede zu den bevor-
stehenden Felddienstübungen mitzunehmen, um 
solche zur Beförderung der Correspondenz der 
Soldaten :c. zu verwenden. So kommt ein 
Fuhrwerk, daS bisher immer nur als ein Ver« 
gnügungsmittel angesehen wurde, zur praktischen 
Verwendung im Staatsdienste. 

[ H u n g e r t o d i n E n g l a n d . ) Einem 
parlamentarischen AnsweiS zu Folge sind im 
abgelaufenen Jahre in London 54 Personen 
buchstäblich Hungers gestorben. 

[D i c G a l g e n f r i st) deS Präsidenten 
Mörders Guiteau. die ziemlich lang geworden 
war. naht nun ihrem Ende. Das Washingtoner 
Cabinet hat alle Gnadengesuche zurückgewiesen. 
Die Hinrichtung dürste daher am Freitage statt-
finden. 

[End l i ch . ) Nun weiß man doch, wo der 
Komet geblieben ist, dessen Ankunft mit so 
vielem Lärm von französischen Blättern verkün-
bet wurde. Aus Pieter Moritzburg im ttaplande 
kommt die telegraphische Meldung, daß dort in 
den letzten Tagen ein sehr heller Komet in 
nächster Nähe der Sonne gesehen worden sei. 

[R e c o in m a n d i r t e C o n t r e b a n d e.) 
Die Zollexpositur im Hauptpostamte zu Buda-
pest kam einem in listiger Weise betriebenen 
Cigarrenschmuggel auf die Spur. Bekanntlich 
kann man Muster ohne Werth in Couverts re-
commandirt senden, wobei das Porto blos nach 
dem Gewichte entrichtet wird. Dies benutzten 
die Schmuggler, indem sie feine Cigarren in 
solcher Weise zur Post ausgaben. Dem Post-
Zollbeamten fiel es indes auf. daß an einem 
Tage mehrere solche recommandirte Mustcrscndun-
gen. an Form und Gewicht ganz gleich, an eine 
Adresse anlangten. Er ließ dieselben behördlich 
öffnen und fand 97 Cigarren. Die Briefe sind 
in Halle, angeblich von einem Fabricanten, 
Namens Schettler, aufgegeben. Der Adressat 
erklärte, daß er im Auslande keinerlei Cigarren-
bestellungen gemacht habe, die Sendung daher 
nicht verantworte. 

[Ch ines isch- ind ian ische Liek> enS-
W ü r d i g k e i t e n . ) Zu Eureka in Kalifornien 
starb vor einiger Zeit ein Ehinese. Derselbe 
wurde unter Beobachtung der bei den Chinesen 
üblichen Formalitäten begraben. Das gebratene 
Ferkel, welches der Sitte gemäß auf dem Grabe 
niedergelegt war. wurde jedoch von mehreren 
Indianerinnen gestohlen und verspeist. Die dies 
im Voraus ahnenden Chinesen hatten übrigens 
dem gebratenen Ferkel Gift beigefügt, was die 
Erkrankung der Indianerinnen zur Folge hatte. 

[ R a t t e n a l s V e r s ö h n u n g S g r n n d . ) 
I n der vorigen Woche strengte ein Großwardeiner 
Einwohner gegen seine Ehefrau einen ScheidungS-
proceß an und bezog ein« separate Wohnung. 
I n der ntuen Wohnung hausten indeß so viele 
Ratten, daß sie ihm nicht nur daS zum Nacht-
mahl bestimmte „Geselchte", sondern auch seine 
Schuhe frassen. Dies nahm sich der Mann so 
zu Herzen, daß er den Scheidungsproceß ein« 
stellen ließ und zu seiner Frau zurückkehrte, die 
zwar zuweilen unwirsch mit ihm umging, durch 
ihre Wildheit aber auch die Ratten vom Hause 
verscheuchte. 

[ E i n g e r i e b e n e r G a u n e r ) erließ 
in Newyorker Blättern eine Anzeige, daß man 
gegen Einsendung von 50 Cents ein fein auSge-
führte« Portrait des verstorbenen Präsidenten 
Garsield erhalten könne. Viele Verehrer Garfields. 
darunter auch der Redacteur eines in New-
Jersey erscheinenden Blattes, schickten den B»trag 
ein und erhielten dafür umgehend eine der neuen 
— Fünf-CentS (Zwanzig-Pfennig) Postmarken, 
welche Garfields Bildniß tragen, zugesandt. 

[ D e r s o g e n a n n t e „ e i n s e i t i g e " 
K o p f s c h m e r z ) (Migräne, Hämikranie), von 
welchem namentlich Frauen häufig heimgesucht 
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werdei^ wird nach neuester Veröffentlichung des 
Münchner Professor von Hecker oft durch eine 
akute Vergiftung des Organismus mit den 
Gasen des eigenen Darms (Schwefelwasserstoff) 
hervorgernfen. Personen also, die zu einseitigem 
Kopsschmerze neigen, müssen — besonders Abends 
— blähende Speisen (z. B. fr,scheS Schwarz-
brot, harte Eier, Kartofeln, junges Bier:c.) 
sorgfältig vermeiden, dann werden sie seltener 
von obigem Leiden befallen werden. 

[ I n' s L a n d der M o x m o n e n.) I n 
Newyork hat der Dampfer „Nevada" unlängst 
390 Frauen ans Land gesetzt, die sich sofort 
nach dem Salzsee begaben. Der Congreß geht 
mit Recht scharf gegen das Mormonenthum 
vor, aber Europa sendet immer wieder neue 
Weiber, damit die Polygamie flott gedeihe» kann. 

[ E i n d ras t i sches M i t t e 1,] Steuer-
rückstände einzutreiben, ist in einigen Gemeinden 
der benachbarten sächsischen Lausitz in Uebung. 
Die Behörde giebt die Namen muthwilllger 
Steuerrestanten den Gast- und Schankwirthen 
bekai»» und verhält dieselben, solche» Personen 
nichts mehr einzuschänkcn. — Der Durft als 
Steuerexecutor i|t jedenfalls ein ebenso origi-
nelles als probates Mittel. I n der Schweiz hat 
es sich bereits bewährt. 

[D ie P u n s c h b o w l e d e s T e u f e l s . ) 
Amer.ka, das ^and der Wunder, gibt neuer-
dings von einem solchen Kunde: Am Grunde 
eines engen, von allen Seiten mit hohen Bergen 
eingeschlossenen Thales, 8U Meilen südlich von 
Virginia (Nevada), befindet sich ein See mit 
kochendem Wasser. Man gelangt zu dem Rande 
dieses Sees über einen Hügel, der ehemals ein 
Vulkan gewesen zu sein scheint. Der erste Ein-
druck, den man empfängt, wenn man in den 
kesselartigen See blickt, ist der, daß das Wasser 
von grüner Farbe ist. Die Tiefe des Sees ist 
sehr beträchtlich. Wenn man einen Stein hinab-
wirst, kann man seinen Fall lange mit den 
Augen verfolgen, bevor er verschwindet. I n 
allen Jahreszeiten ist das Wasser heiß. Man 
bat sich davon durch zahlreiche Experimente, 
unter anderen durch Hineinwerfen von an einer 
Schnur befestigten lebenden Thieren, die nach 
kurzer Zeit in völlig verkochtem Zustande her-
ausgezogen wurden, überzeugt. Die Indianer 
nennen diesen wunderbaren See „die Punsch-
bowle des Teufels". 

[ E i n f r o m m e r Wunsch.) I n Höxter 
wurde kürzlich ein neuer Todtenwagen ange-
schasst, au« welchem Anlaß das Stadtoberhaupt 
eine Bekanntniachung erlassen hat, worin wört-
lich folgende Sttlle vorkommt: „Die Einwohner 
werden ersucht, den Todtenwagen mehr als bis-
her zu benutzen " Eine recht freundliche 
Einladung! 

[ „S ehr r i c h t i g ! " ) Dem Newyorker 
Polizeirichter wird dieser Tage ein Jndivldium 
vorgeführt, Mit welchem sich folgender Dialog 
entspinnt: Richter: I h r seid wegen Trunken-
heit und Ruhestörung verhaftet worden! Ange-
klagter: Sehr richtig! Richter: I h r habt wohl 
etwas zu viel Rum getrunken? Angeklagter: 
Sehr nchtig! Richter: Der Polizeimann hat 
Euch in der Gasse aufgelesen! Angeklagter: 
Sehr richtig! Richter: I h r habt Euch aber auf 
dem Wege zur Polizeiwache sehr ungeberdig 
betragen und sogar auf den Polizeimann ein-
gehauen! Angeklagter: Sehr richtig! Richter: 
Für diese« Vergehen dictire ich Euch hiermit 
sechs Monate Gefängniß zu! Angeklagter: 
Was? Sech« Monate Gefängniß ? Richter: 
Sehr richtig! 

[ E i n e k l e i n e B o s h e i t . ) Onkel: 
Sag' mal, Fritz, übermorgen ist Dein GeburtS-
tag; hast Du schon eine Ähnung, was Deine 
Braut Dir zum Geschenk machen wird? Neffe: 
Ich habe das ganz ihr überlassen; das, was 
ihr am besten gefällt. Onkel: Dann schenkt sie 
Dir sicher ihre Photographie! 

[M o n o l o g.) Es ist doch schade, daß 
Einem die Manichäer ihr« Rechnungen nicht, 
wie es im „Schwarzen Walfisch zu Askalon" 
Sitte war, auf Ziegelsteinen darbringen, da 
könnte ich mir ganz bequem ein dreistöckiges 
Haus bauen. 

cherichtsfaat. 
F r e i t a g , 23. Juni. [ T o b t s c h l a g . ) 

Der 21 jährige beim Grafen Wurmbrand in 
Neukloster bedienstete Knecht, Anton Malouiek 
hatte am Abende des 7. Mai anS geringfügigen 
Ursachen seinen Miiknecht Andreas Meiie mit 
einem Prügel derart auf den Kopf geschlagen, 
daß letzterer am 9. in Folge der Verletzungen 
starb. Kurz vorher hatte Malou<ek den Knecht 
Mathias Aömann mißhandelt und schwer be-
schädigt. Desgleichen hatte er den Schneider 
Martin Cis«r zu Boden geworfen und miß-
handelt. Der Angeklagte, welcher seine Bru-
talität und Rohheit durch Trunkenheit zu ent« 
schuldigen suchte, wurde nach dem Verbiete dcr 
Geschworenen zu drei Jahre.t schweren Kerkers 
verurtheilt. 

[ B r a n d l e g u n g . ) Die Eheleute Franz 
und Maria Kerle standen mit den Grundbesitzern 
Mathia« und Maria Turnen auf keinem be-
sonders guten Fuße. Am 2. November 1879 
suchte Franz Kerle seinem Unmuthe dadurch 
Lust zu machen, daß er, angeblich auf Anrathen 
seines Weibes, bie Keusch« bet Turner'schen Che 
lente anzündete. Frz. Kerle wurde daher nach dem 
Wahrspruche der Geschworenen zu 8 Jahren 
schweren Kerkers verurtheilt, sein gleichfalls mit-
angeklagtes Weib dagegen von Schuld und 
Strafe freigesprochen. 

S a m st a g. 24. Juni. [ B r a n d l e g u n g . 
Die Keuschlerin Anna Koßi aus Deßnjak welche 
angeschuldigt wurde die Holzläge deS Gemeinde-
Vorstehers Josef äijanec zu Altstraß aus Rache 
angezündet zu haben, wurde von den Geschwore-
nen nicht schuldig befunden. 

M o n t a g , 26. Juni. [ B r a n d l e g u n g . ) 
Der 50jährige Keuschler Johann Karo von 
Steindorf, welcher am l . April d. I . aus Zorn 
darüber, daß ihm die Wirthin Anna Waida 
keinen Wein mehr einschenken wollte die der-
selben gehörige Dreschtenne anzündete, wodurch 
die Wirthschaftsgebäude sammt Fahrnissen in 
den Flammen aufgingen, wurde nach dem Ver-
biete der Geschworrenen zu 12 Jahren schweren 
Kerkers v«rururth«ilt. 

D i e n s t a g . 27. Juni. [ K i n d « S m o r d 
u n d N o t h z u c h t . ) Die achtzehnjährige Win-
zerstochter Maria Schischek erstattete beim Be-
zirksgerichte Marburg l. D. U. am I . April 
d. I . die Anzeige, daß ihr vor 8 Monaten 
von ihrem Dienstherr» dem Winzer Simon 
Zehrer Gewalt angethan worden wäre. Als sie 
hieraus den Heimweg antrat gebar sie in 
einem Walde ein lebende» Mädchen, welches 
sie sofort, angeblich über Anrathen des Zehrer, 
in der lockere« Erde verscharrte. Das Kind 
wurde von einer Grundbesitzerin noch lebend 
gefunden, starb jedoch bald darauf trotz ange-
wandter Hilfe. Nach dem Ergebniß der Ver-
Handlung wurde Maria Schischek zu dreijähri-
gem schweren Kerker verurtheilt; Simon Zehrer 
jedoch von Schuld uud Strafe freigesprochen. 

Eingesendet.*) 
I n der Nr. 24 de« berüchtigten „Slov. 

Gosp." vom 15. Juni 1882 hat ein national-
clericaler Krakehler die Gewogenheit gehabt. — 
zum wiederholten Male die Gemeindevorstehung 
von Bischofdorf in einer der Kampfart dieser 
sein wollenden Culturträger gebräuchlichen, elen-
den Weise. — anzugreifen. 

Vor Allem scheint e« dem Herrn Correi-
pondenten, der sicherlich nicht in unserer Ge-
meinde, sondern vermuthlich in der Nähe de« 
Marktes Hochenegg seine salbungsvollen cultur-
speiende» Angriffe gegen Alles waS ihm deutsch 
dünkt, ausbrütet, nickst sonderlich zu behagen, 
daß die deutsche Amtirung bei unS noch nicht 
der slovenischen Platz gemacht hat. 

Was meinen persönlichen Angriff betrifft, 
will ich einfach aus mein Eingesendet vom 5. Juni 
1882 verweisen nnd erkläre hiemit öffentlich: 
„Wer an der Unterschrift de« M. Dreinl ?c. 
zweifelt, der möge da« SitzunaSprotokoll de« 
Gemeinde - Ausschusses vom 2. Juni 1882 ge-
fälligst in Angenfchein nehmen." 

Schließlich sei noch erwähnt, daß die Ver» 

*) gar Form unb Inhal t ist die Redaltion nicht 
vrraniwonlich. 



treter der Gemeinde einen Souffleur solcher Schat-
tinmg durchaus nicht benöthigen, ebensowenig 
als wir uns Unterschriften aus Cilli entlehnen, 
da die PetitionSfertigung Walland'S sicherlich 
nicht mit seiner Gesinnung im Widerspruche steht. 

Möge der reactionslüsterne Lehrmeister im 
„Gospodar"dieWerbetrommel rühren wie er wolle, 
die Mehrzahl der Bewohner Bischosdorss wird 
dem deutichen Cultureinfluß stets die Thür offen 
halten, ohne dabei die eigene Muttersprache so 
tief sinken zu lasten als unsere vermeintlichen 
Volksbeglücker eS im „GoSpodar" anstreben. 

O k o r n , 
Gemeinde-Vorsteher. 

Bischofdorf am 28. Juni 1882. 

Vom ^ocatmuleum. 
Das Localmuseum der Stadt Cilli wurde 

im Monate Mai von 1168 Personen besucht. 
Eine glänzendere Rechtfertigung und Anerken-
nung konnte die Idee seiner Gründung kaum 
erhalten. Nicht die Schuljugend, sondern alle 
Classen der Bevölkerung, Einheimische wie 
Fremde, Vereine, namentlich der Verein der 
Volksschullehrer, interessirten sich nicht allein für 
daS junge Unternehmen, sondern dasselbe fand 
seit seiner Eröffnung erst recht so allgemeine 
Unterstützung, daß vorauszusehen ist, eS werde 
das jetzige Locale dem Zwecke bald nicht »lehr 
genügen. Nicht nur Cillier, sondern vollkommen 
<yrembe widmen opferwillig die verschiedenar-
tigsten Denkwürdigkeiten; der Gedanke, in dem 
Localmuseum den Ort zu sehen, wo alles Denk-
würdige den seinem Werthe entsprechenden Platz 
findet, wo eS für immer vor dem Verderben 
bewahrt und doch zur Besichtigung für Jeder-
mann und zu jeder Zeit zugänglich ist. hat sich 
rasch Bahn gebrochen. Eigenthümlich, ja erfreu-
lich ist die Sympathie und die Unterstützung, 
welche das schöne Geschlecht jeder Alterstufe 
dem Museum entgegenbringt. Der öftere, sich 
wiederholende Besuch, das Interesse sür alle 
historischen wie naturhistorischen Details, die 
Opserwilligteit, womit Frauen wie Mädchen 
sich so manches, ihnen gewiß werthen Gegenstan-
des längstvergangener Zeiten entäußern, ist der beste 
Beweis, daß nicht bloße Neugierde, sondern 
gerade das richtige Verständniß für den Zweck 
dieses Institutes thatsächlich vorliegt. Nur einem 
so allgemeinen Entgegenkommen ist eS zu danken, 
daß daß Localmuseum in der kurzen Zeit seines 
Bestandes über eine Reihe von thatsächlichen 
Denkwürdigkeiten verfügt, deren Vorhandensein 
hier nicht gekannt war. So sind z. B. die zu 
St. Rosalia gefundenen, äußerst sorgfältig aus 
Lydit hergestellten Beile der Steinzeit, die zn 
Maria Tschrett am Dobrol ausgegrabenen Pracht-
voll patinirten Sicheln der Broncezeit, der zu 
Saickloster gefundene Riemen aus Menschenhaut, 
das dem Wiesengrunde beim Lahnhofe entho-
bene Bernstein-Geschmeide, der am Nikolaiberge 
gefundene mit einem zierlich gravirten Edelsteine 
versehene Ring aus der Römerzeit. — Gegen-
stände aus welche jedes größere Museum stolz 
sein könnte; sie waren hier vorhanden, ohne 
daß man ihre» Werth gekannt oder geachtet 
hätte, und sie wären schon lange zu Grunde 
gegangen, obzwar sie gerade für uns einen un-
schätzbaren Werth repräsentiren. 

Gewiß von mindestens eben so großer 
Tragweite ist der Nutzen, den das Localmuseum 
durch Förderung derNaturwissenschaften nament-
lich für Jugend bietet. 

Nicht mit Unrecht behauptet man, die Ju-
gend möge in den ihr vom ernsteren Studium 
freibleibenden Stunden treiben, was sie wolle, 
nur sich dem Müssiggange nicht hingeben. Wir 
wünschten einen Schritt weiter gethan zu sehen; 
wir müssen wünschen, daß sich unsere Jugend 
in ihrer freien Zeit möglichst mit dem beschäf-
tige, was die sie umgebende Natur ihr so reich-
lich bietet, daß sie s a m m l e ! Bieten doch die 
einzelnen Naturreiche so vielfältigen Stoff für 
sie, daß kein Menschenleben ausreicht, um diesen 
irgendwie zu erschöpfen. 

Unstreitig log dießbezüglich bisher eine 
Schwierigkeit vor. Die Herren Professoren der 
öffentlichen Lehranstalten können sich beim besten 
Willen daS Schuljahr über nicht mit dem ein-
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zelnen Schüler in dieser Richtung beschäftigen 
und kommen die Ferien, so gönnt eS ihnen 
gewiß Jedermann, wenn sie ihre Erholung aus-
wärts suchen. 

DaS Sammeln aber bedarf erfahrungsmäßig 
unbedingt einer ersten Anleitung, soll «S den Nutzen 
ganz bieten, den es thatsächlich zu bieten vermag; 
es bedarf dieser Anleitung namentlich beim 
Sammeln von Thieren. Das leider so oft an-
gewandte, grausame Spießen und stundenlange 
Braten von Schmetterlingen an glühender Nadel 
bei lebendigem Leibe soll unbedingt und kann 
auch vollständig vermieden werden: es soll der 
Geist seine Nahrung beim Sammeln finden, 
das Herz der Jugend aber soll und darf dabei 
nicht verhärten. 

Darum ist im Localmuseum für alle nöthi-
gen Vorrichtungen gesorgt; die Mittel, die Thiere 
ohne Todeskampf entschlafen zu machen, stehen 
jedermann zu Gebote und mit Vergnügen wird 
daselbst jedermann betreffs Anlage verschiedener 
Sammlungen informirt. 

Für heute mögen diese Zeilen genügen, 
über daS Befinden, das Streben des jüngsten, 
fürwahr durch und durch lebensfähigen Kindes 
dieser Stadt zu berichten. Indem die Absicht 
vorliegt in nächster Zeit einen Musealverein zu 
gründen, den Katalog der Sammlung unter 
Namhaftmachung der Spender zu veröffentlichen, 
kann nun dem Wunsche Ausdruck gegeben wer' 
den, es möge das allseitige Entgegenkommen 
nie erkalten. eS möge die Opferwilligkeit stets 
dieselbe bleiben, wie solche bisher dem Local-
museum seit seiner Eröffnung entgegengebracht 
wurde. 

D a s E o m i t6. 

FMswirtSschalttiches, 
[S a a t e n st a u d s b e r i ch t.j Der anit-

liche ciSleithauische Saatenstandsbericht consta-
tirt, daß Mitte Juni der Weizenstand in der 
nördlichen Zone von Böhmen. Mähren. Schlesien 
Galizien nnd der Bukowina ein sehr erfreulicher, 
in der südlichen Zone meistentheils recht be-
friedigender sei. Roggen verspricht in der nörd-
lichen Zone nur eine Mittelernte, in der mittleren 
Zone eine gute Ernte. I n der Südzone ist der 
Roggenernteausfall gut. Die Gerste lasse nur 
eine Mittelernte, Hafer eine mittlere und gute 
Ernte erwarten. Der Maisstand ist meisten-
theils gut. 

[Ke in A g i o z u s ch l a <].] Auch vom 1. 
Jul i l. I . ab wird bis auf Weiteres ein Agio-
zuschlag für die in Silber ausgedrückten Ge-
bühren von Seite der Eisenbahnen nicht eingc-
hoben. Hiedurch wird jedoch wie bisher die im 
Civilverkehre bestehende theilweise EinHebung 
eines 1 ü°/,tigen Agiozuschlages im Personen-
Gepäck- und Eilzugverkehre der k. k. priv. Süd-
bahn Gesellschaft nicht berührt. 

[Ke in M o k k a h m e h r.l Nach einem 
italienischen Consulatsberichte besteht der durch 
seine Kaffeeplantagen und seinen Kaffee-Export 
früher weltberühmte Ort Mokkah in Arabien 
nur noch aus etwa 60 Hütten mit 400 Eiuge-
borenen, welche nur kümmerlich ihr Dasein 
fristen. Die Kaffee-Plantagen sind verödet, der 
Hafen versandet und verflacht und alle euro-
päischen Kaufleute haben Mokkah verlaffeu. 
Nur noch ein einziger Europäer, ein Italiener, 
hält dort aus, aber dieser beschäftigt sich nur 
mit dem Import von europäischen Waaren. 
Man kann also mit Fug und Recht behaupten, 
daß selbst in der besten Tasse Kaffee jetzt kein 
Ouentchen Mokkah mehr ist. 

[Böhmische B r a u n k o h l e n i n d u -
st r i e.] Der „B. B.-Ztg." geht aus Dresden 
die Nachricht zu, daß nahmhafte böhmische 
Braunkohlenwerke theilweise ganz abgebaut sind, 
theilweisc zur Neige gehen, und demgemäß in 
wenigen Jahren zur Betriebseinstellung gelangen 
würden. Dieses ließe sich namentlich von den 
Aussig-Teplitzer und zum Theil auch von den 
Duxer Becken sagen. Für Interessenten der böhrni-
sehen Kohlenbahnen dürfte diese, zwar mit Vor-
sicht aufzunehmende Mittheilung von Werth sein. 

s G o t t h a r d b a h n u n d G e m ü sc.] 
AuS Westphalen wird berichtet, daß ein ein-
ziges italienisches Gemüse- und Geflügel-Export-
geschäft mit der Direction der Gotthardbahn 

für die Dauer der Saison einen Contract auf 
Bestellung von 5000 Waggons abgeschlossen habe. 

Aremdenverkehr in ßissi. 
H o t e l E r z h e r z o g J o h a n n . 

Anna Mandußcit, Privat, Laibach. Josef 
Wostry, k. k. Corvetten Capitän f. Frau. Laibach. 
Gustav Bondorf, Kaufmann, Wien. Carl Fritz, 
Privat, Wien. Gustav Preiß, Uhrenhändler. 
Wien. Hugo Rosenberg, Reisender. Wien. Nathan 
Schein,Reisender, Wien. Dr. Josef Urbanek, 
Communalarzt, Marburg. Dr. Adalbert Leon-
hard k. k. Bezirksarzt, Marburg. I . Dörschag, 
Privat. Budapest. 

H o t e l w e i ß e r Ochs. 
P. Mandl, Pfannhaminerschmied, Ligist. 

M. Weinhammer, Reisender. Jchenhausen. I . 
Heinrich, Reisender. Graz. Carl Wurditsch. Reis. 
Graz. A. Weiß, Reisender, C. Gausterer Priv. 
I . Bollag, Kaufmann, M . Kaufn,ann. Fabrikant 
Dr. StanislauS Kostliwy, Adjunkt, sämtl. Wien. 
Gebrüder Kalb, Kaufmann, Ransbach. A. Ovary 
Privat, f. Tochter. Alexandrien. R. Kaußner, 
Privat, Marburg. C. Spindler. Diurnist. Laibach. 

G a st h o f S t a d t W i e n . 
I . Klenov^ek, Leher, St. Egidi. A. Schnei-

der, Weinhändler, Pöltschach. C. Lehn, Wein-
Händler, Ungar». 

H o t e l g o l d. Löwe. 
Fr. Knab, Buchdruckereibesitzer, München. 

I . Knab, Redakteur, Wien. F. Jo^t, Wein-
Händler, Marburg. I . Bios., Privat, lllanjec. 
F. Du kl, Spediteur, Leoben. A. Reich. Verwal-
ter, Kreutz. I . Goll, Mühlbesitzer. Unter-Drau-
bürg. F. Store. Ingenieur, Mansburg. M. 
Alfred, Musiker. Graz. F. Hartnagel. Beamte. 
Wiener Neustadt. 

H o t e l E l e f a n t 
C. Winterstein. Geschäftsleiter. Graz. I . 

Beck, Reisender, Laibach. Dr. F. Gregor, k. k. 
Marine Oberstabsarzt, Pola. L. Mayer. Kellner, 
Graz. 

G a st h o f S t r a u ß . 
K. Zentricb. Realitätenbesitzer. Montpreis. 

I . (!erno6en. Viehhändler. St. Emma. F. Ein-
gast, Viehhändler, Leibnitz. G. Schmidt, Kel-
wer. Graz. 

^ a . l x r - O r d . n - i . x n g ' 
G l l t i j f v o m 1. J u n i 

Trlett—Wien. 
Courirzug Nr. 1, Ankunft Cilli 1 Uhr 26 Min. Nachts. 

Abfahrt , 1 , 28 , » 
Anschluss Pragerhof, Kilzag Nr. 202, ab 3 Uhr Frfth. 

» Marburg — 
Riliug Nr. 3, Ankunft Cilli 1 Uhr 17 Min. Mittags. 

Abfahrt , 1 , 19 , » 
Anschluss Pragerhof — 

, Marburg Postzag Nr. 406, ab 3 Uhr Nachm. 
Postzug Nr. 5, Ankunft CUli 6 Uhr 14 Min. Abend*. 

Abfuhrt , 6 , 19 , , 
Anschluss Pragerhof Postz. 206ab 7 Uhr 53 Min. Abends. 

, Marburg — 
Postzug Nr. 7, Ankunft Cilli 3 Uhr 10 Min. Früh. 

Abfahrt , ! » 15 , , 
Anschluss Pragerhof, Poi*tx. 204. ab 9 Ohr 30 Min. Vorm. 

» Marburg, , 404, » 9 » 15 , » 
Secund&rz. Nr. 93, Ankunft Cilli 9 Uhr 4 Min. Abends. 
Gemischter Zug Nr. 97, Ankunft Cilli 9 Uhr 11 M. Vorm. 

Abfahrt , 9 , 19 , » 
Anschluss Pragerhof — 

» Marburg wie bei Zug Nr. 3. 
Wien—Trieit. 

Courirzug Nr. 2, Ankunft Cilli 2 Uhr 41 Min. Nachts. 
Abfahrt » 2 , 43 , „ 

Anschluss SteinbrQck, Gemischter Zug Nr. 512 ab 
4 Uhr 55 Min. Früh. 

Eilzug Nr. 4, Ankunft Cilli 3 Uhr 40 Min. Nachm, 
, 3 , 42 „ 

Anschluss SteinbrQck Postzug Nr. 502, ab 5 Uhr 45 M. 
Nachm. 

Postzug Nr. 6, Ankunft Cilli 10 Uhr 28 Min. Vorm. 
Abfahrt , 10 , 27 , , 

Anschluss Steinbröck wie bei Zug Nr. 4. 
Postzug Nr. 8, Ankunft Cilli 1 Uhr 45 Min. Nachts. 

Abfahrt , 1 , 50 , » 
Anschluss SteinbrQck wie bei Zug Nr. 2. 

Secnndärzug Nr. 94 Abfahrt Cilli 6 Uhr Früh. 
Anschluss Steinbrück — 

Gemischter Zug Nr. 98, Ank. Cilli & Uhr 26 M. Nachm. 
Abf. , 5 „ 34 , 

Anschluss Steinbrttck — 
Courirzttge 1 und 2 veikehren mit Wagen I., 

II. und III. Classe, die Eilzttge 3 und 4 mit Wagen 
I. und II. Classe. Die Eilzfige halten wlhrend der 
Badesaison in Tüffcr und KOmerbad. 

Bei den Postzügen werden nach Marburg Tour-
und Bclourkarteu II. u. III. Classe mit zweitägiger 
Giltigkeit&dauer ausgegeben. 
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ßourse der Wiener Mörse 
vom 28. Juni 1832. 

Goldrente . . . 95.— 
Einheitliche Staatsschuld in Noten . 76.70 

in Silber . 77.40 
1860er Staats-Anlehenslose . . . 130.20 
Bankaktien 8-25 
Creditactien 311.20 
London 120.35 
Napoleond'or 0.57'/, 
k. k. Münzducaten 5.06 
100 Reichsmart 58.85 

O i s i f h a r t e n : 

in der Buchdruckerei Rakusch, Cilli. 

Das bekannte und beliebte 
(früher von H e r n Rob. Jod i» Cilli verkaufte} 

welches Ton der Fabrik r h e m l n e h r r P r o d u c t e 
in H r a i l n l f i : unter der Cor.rolle der k. k. Finanz-
behslrde erzeugt wird, und von der k. k. landwiith-
schaftl. chemischen Versuchsstation in W i e n unter-
sucht wurde, 

wieder zum terhtm/. 

Lager beiDaniel Rakusch in Cilli. 
Abgabe nicht unter 50 Kilogramm. 

Frachtbriefe 
mit oder ohne Unterschrift, zu haben bei 

J o h . R a k u s c l i , C i l l i -

R a n d n u r m 
mit Kopf heilt fa '/, Slfittlr da« vollständig un-
schädliche leicht und »ehr angenehm einzunehmende 
geschmacklose Medicament, welches aus der St. Georgn-
Apotheke in Wien, V. liez.. Wimmergaase 33 zu beziehen 
ist Erfolg gnrtt »tfirt! — 

A n e r k e n n u n g s s c h r e i b e n ! 
Euer Wohlgeboren! 

Ich benachrichtige Sie, dass Ihr Mittel gegen 
den Bandwurm von ausgezeichnetem Erfolge war. In 
e iner hallten Stande war ich von einem v ie le Me-
t e r l angen B a n d w u r m e sammt K o p f befre i t . Ich 

I fühle mich verpflichtet, Ihnen meinen aufrichtigen, in-
nigsten Dank zu sagen. 

Bitte zugleich noch um eine Dosis Ihres aasge-
zeichneten Band Wurmmitteln für einen meiner Bekannten. 

Hochachtend 
Carl OUxcwsk i , 

Beamter der L.-C.-J. Eisenbahn 
StanUhn, Galizien. 

V I E R H U N D E R T TAFELN, 
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E i s c n h a i i d l i i i i ^ D . R a k u s c h , C i l l i , 
empfiehlt 

P o r t l a m l - C e m e n t , 

R O M I N - C E M H I T 
(Perlmooser, Steinbrücker, Trifailer, Tüfferer) 

Bautraeger, Eisenbahnschienen, 
Schliessen, Baubeschlaege, 

besorg t : 

J P a e h - H M i f l J J I a u e r s i e g e l » 

DIE 

BUCHDRUCKEREI 
V O N 

J O H A N N R A K U S C H 
in C I L L I , Herrengasse Nr. 0 

empfiehlt sieh zur Anfert igung aller Arten von Drueksor ten unter 
Zusicherung geschmackvol ler Ausstattung, bei schnellster Lieferung 

und möglichst billigen Preisen. 

S x u e l c s o z t a n . " V e r l a g - . — X j e l h . - S i b l l a t h . e k . 



X/) 
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Galfcehaus-lelicriiiihiiie. 
Ich zeige hiemit höflichst an, dass ich das bisher unter der Firma 

„ C ' a f F e e L h k n i k I ^ ' % 
P o » < j j i i 8 w i ' rv I . S U ( K r a i i i / . ' N c l u - s H a u s ) 

bestandene Caffeehans mit f . J u l i d . J , übernehmen und weiterführen werde. 

Es wird stets mein'" grösste Sorge sein, m<-ine geehrten Gäste in jeder Hinsicht zu-
friedenzustellen und bitte um recht zahlreichen Zuspruch. 

Hochachtungsvoll 
- 2 Victor SfiOiti. 

« « » * * # « * » « * « # * # * « « # # # * * * # « * * * * * « « * * * « * « * # # * # » * * « * « * * # # # * » « | 
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F A M I L I E N B L A T T 
Jssustrirte Wochenschrift ersten ^langes. 

A n f l n s s o n n r ; h at-w«>l . X n l i r o i » stber 7 0 . 0 0 0 C x c i n p l a r c . 
Zum beoorfiftjcnbtn Ouarlalsiocchjcl laden wir zu einem Versuchs - Abonnement Höflichst ein. 

Hohe Könner. Aoman von <Lrnst Wichert. 
Dieser neu« Roman, welcher jetzt im Erscheinen begriffei, in, zeichnet sich in hohem Grade durch 

alle Vorzüge auS. die W-chert zu einem Liebling des deulkchen LesepublikumS gemacht haben, sriscken 
Humor, gesund« Realistik, nnd scharj« Satire aus bestehend« gesell jchajlltch« Mißstände, elegante Diktion 
und spannend« Handlung. 

ZZeue Romane und Novellen, welche demnächst zur Veröffentlichung gelangen: „ D i e S p i r i t i s t e n " 
von M a x Ring. — „ D i e P r i s e " von Albert Lindner. — „ E i n W u n d e r der M u t t e r l i e b e " von Ernst 
P a s q u ^ . — „ I n F e i n d e s l a n d ' von Molitor. — „tat H a n s d e r B erschollenen" von W. Paffauer. 

A n i n t e n s s a n t e n n e u e » Ar t ike ln w e r d e n in kurzem v e r ö f f e n t l i c h t : „ D i e P o l a r s o r l c h u n g und i h r e 
S t a t i o n e n " ( m i t Karte). — „ W i e b e w a h r e » w i r u n s ,„ ,d d ie U n s r i g e n v o r Ans te l lung ?" «von Dr. 
Robert «och«. — « T e u t s c h e A n k l a g e « unb m a g y a r i s c h e A u s f l ü c h t e " (vdn Geheimralh Profesior R. Heinz« 
in H e i d e l b e r g ! . . 

Ferner: ..vi«, ir»e"; (frinnernngen eineS sran,isischen Cffictcr«« an den Tag von Sedaii. 
N e u e » n n s t b l i i t t e r in H i l z s c h n i t l : Der St. Gotihard Paß. — Am Ab«nd der Schlacht bei Gra-

relotte. - Au« den Zagen von Sedan. — Unser« drille Künstler ( D e f r e g g e r ) - N u m m e r — Geistlich« 
Ermahnung von Ludwig K n a u S . — Der Besuch eines Kardinals im Kloster von Max Michael. — 
H e r o und Leander von Karl Gebhardt:e. 

BerlagShandlung und Redaktion werden bestrebt sein, nach wie vor. nationaler Gesinnung t r « u 
u n d f r e i vo» j e d e r Politische» P a r i e i f t e l l u n g nnd consef l ionel ler E n g h e r z i g k e i t , ideale Ziel« in Wort 
u n d B i l d zu pflegen. 

I m L a u f e der n ä c h s t e n Quartale werden die Leser außerdem mit einem neuen Roman des schnell 
b e l i e b t gewordenen Erzähler» 

Ernst Ecks te in 
und mit den Erstlingswerken ein«S österreichischen und eines norddeutschen Autors bekannt gemacht wer-
bt», die sich mit in die vorderste Reihe der besten zeitgenössischen Erzähler stellen. 

Prri» vierteljährlich nur I 9 K s . Oder in 14 Hesten zu 30 Kr. 
Eine Probe-Nummer ist durch alle Buchhandlungen, sowie auch direkt von der BerlagShandlung, 

I . S . Echorer in Berlin. S . W.. Dessauerstrasse 12, gratis zu beziehen. 
M a n « b o n n i r t auch noch begonnenem Q u a r t a l in a l l e n B u c h h a n d l u n g e n n n d P o s t S m t e r n . bel de» P » s t -

i im te rn jf t todi n u r a u s die W o ä i e n a u s g a b e . 

Eiuser Kraenchen 
| Eger-Fransb. Frsnzenabrunn 

ito. dto. Salzquelle 
I Kriedrichshalier Bitterwasser 

thesshiibler „König Otto Quelle" 
| Gleichenherger Constantinquelle 

dto. Rinmaqnelle 

^ Anzeige. 
K S f ! n - . ^ r j y . ^ 1 Wir suchen für unser Blatt in ie 

9-10-1 

S 

i c u m „ M o h r e n 

3 C C I L L I 

H a h n h o f g a a a e I T r . S T . 

Echt landsch. Rohitsch Sauerbrnnn | 
0 Preblauer Saaerbrunn'V 

Selterser Sauerbrnnn 
Harienbader Krenzbrnnn 

Ofuer Quuyadi Bit terwasserI 
Ofn. Rakoczy Bi t terwasser! 

Ofner Victoriaqnelle 
Karlsbader 

Wir suchen für unser Blatt in je-
der grössern Stadt Europas fällige Agen-
ten, die sich mit dem Sammeln von 
Abonnenten und Inseraten befassen 
wollen. Bedingungen sehr günstig. Of-
ferte an die Administration der Bal-
kan-Presse" in Belgrad. 353—3 

5 
gassenseitig, sind sofort zu beziehen. 

Näheres in der Expedition. 

R o s e n b l ü t h e n 
in schöner und frischer Auswahl zn haben iui 
Stfsu.11 Bahr'achen Victualiengesch&fte, Hanpt-
platz Nr. 105, Cilli. 344—!<•' 

Bei Leichen 
besorgt möglichst billig das Waschen, Auf-
bahren und sonstiges Einschlägige. Josef 
Polak, Brunngasse. 360—1 

iW *.'#»• nifbrnurhter 

Erdbohrer 
in der Länge von 40 Klaftern aufwärts mit 
Stossbohrer, Kreuzbohrer und Zahnbohrer zu 
kaufeit gesucht. 

Offerte unter .Adelsberg* an die Admi-
nistration d. Bl. »59—l 

Zahnarzt t. Paichel 
a n s s ja i l><ich 

beehrt sich den P. T. Zahnleiden<len 
bekannt zu geben, dass er den zahl-
reichen Nachfragen wegen die zahn-
ärztlichen Ordinalionen vom 29. d. M. 
an durch 10 Tage von 9 bis 12 und 
von 2 bis 4 Uhr im Hotel „Ochsen" 
wieder aufnehmen wird. 358—1 

K i n C o n i m i s 
mit den besten Referenzen, bewandert in der Gemischt-
waarenbranche. wünscht seinen Posten zu verändern. 

Anträge unter J. P. poste restanU> Cilli. 356—3 

'1 

Die gefertigte Direktion bringt den 
verehrten P. T. Vereinsmitgliedern zur ' 

M Kenntniss, dass die Lieitation der Zei- { 
| | tuugen f(lr die Zeit vom 1. Ju l i bis '! 
IjL Ende December 1882 

M am Samstag, den 1. Juli 1882 \ 
M um 2 Uhr Nachmittag in den Vereins- j 

localitäten stattfinden werde. 345— 3fl 

C a s i n o - V e r e i n s - D i r e c t i o a Cilli, 
21. Juni 1832. 

i t 

Hr. Hehr's 
NervBn-Extract 

bewährt sich seit vielen Jahren 
bei ftervrnJkraMlbArit-
tmi in «besondere gegen Ept-
Iffßnif. Itiifkffftnrh-

Sritfra-
r / i r rter fcVtrAfrrA/*-
theils. t'oUuttoHfM 
u. f- ftl firti tu iHMHftuni-

fhf, ferner bei H f n e t r u i JHitgts-
« r A M i r r e , O A i r n M H s r N , r A r w -
innt/tir/tft* fcV</rA(t- umrl f . r -
f f N A a s r A M i m e M . — Mtr. Hehr* 
\ervrn- f.'jr traft wird nur äusserlich 

angewendet 
Preis eines FliUch chens mit genauer Gebrauchs-

anweisung 

ü m ~ 7 0 k r . tt. W . K 
Stets vonäthig in 

C l l l l i J. KUPFERSCHMII), Apotheker. 
SB. Beim Ankaufe dieses Präparates wolle 

das ? . T. Publikum stets daraus achten, dass 
jede Flasche auf der äusseren Umhüllung bei-
gedruckte Schutzmarke führe. 220.11 

Haupt-Depot: G l o i p i t z , N i e M s t e r r a c 
in Julius Bittüer's Apotheke. 

Druck und Verlag von Johann R a k u s c h in Cilli. Verantwortlicher Redactcu: M a s B e s o z z i , 


